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ſteigt, 

Hat un 
. gehn Allzu bekannt find die rg bie 

das Umwerfen, Steckenbleiben auf grundlofen 

tungen und was dergleichen mehr war. Aber auch die Reiſen im 

Wagen waren zu einer früheren Zeit ein Trede Lupus, der 

nur wenigen vorbehalten blieb. — Im a 

Frauen vergangener Zeiten überhaupt nicht viel, doch hört man 

1 vornehmen Frauen von Meifen zu Familienfeſten 

oder in 

Wien und Baden in der 

einen 


ſelbſt hochgeſtellte Perſonen, die über Land oder zu Hofe reiſten, 
ihre Frauen zu ſich aufs Pferd nahmen. Ritten die Frauen 


Perſonen benutzten Sänften, wie fie in primitiber Form noch aus 

allebmſchen Zeiten ſtammten. Tragebetten mit le Aber. 

N zwiſchen zwei Stangen hängend, an die für größere Reiſen 
aultiere oder Pferde uch 

fortbewegt wurden. Die 

hindurch ein Privileg der Fürſten und i 0 Ende des 


nn ſpäter austrücklich der Gebrauch bon Kutſchen der⸗ 
e n. ö 


fanden ſich fenfterartige 
k lan 
. Xiiren, 
chen Fürſtinnen des 15. Jahrhunderts, die in vergoldeten, von 
8 Pferden gezogenen, mit koſtbaten Stoffen f N 
und ausgeſchlagenen gen reiſten, dem oft 6—10 Wagen mit 
Hofdamen 1 — 

So fu 925 
u einem großen Turnier nach Ruppin in „goldenem Ma en, die 
ogin von Mecklenburg folgte ihr in der mit tie e 
nen Kutſche, während die Hofdamen ſich mit Tuch für die 
ffierung ihrer Gefährte begnügen mußten. In Paris gab 
es um die Mitte desſelben Jahrhunderts nur zwei Kutſchen, bon 
denen die eine einem ſehr umfangreichen Würdenträger, die an⸗ 
dere der berühmten Diana von Poitiers, der Geliebten Hein⸗ 
richs II., gehörte, zund noch 1611 war es eine Beſonderheit, daß 
die Gattin des Maifers Matthias zu ihrer Bermähn 
mit „wohlriechendem Leder“ ausgeſchlagenen Kutſche fuhr. — Für 
körperliche Bewegung begeiſterte Sportsdbamen, wie fie bexeits 
unter den unternehmenden Damen der italieniſchen Renaiſſanee zu 
finden find, zogen natürli Ritte jeder anderen B örderungsart 
5 es gab auch ſolche, die je allerlei der Bequemlichkeit 


17 
125 


vor 
diene 


nicht ohne Spott über die Art, wie Lucrezia Borgia zu ihrer 
Hochzeit mit dem Erbprinzen von Ferrara reiſte (1801.? Don 


TERESEREEEEEEESIELELFEGEESEEESEEESESE 


Die Dame von einſt auf Reifen, 


Wenn die Dame von heute im eigenen Auto Touren unter⸗ 
nimmt, wenn ſie in einem Schlafwagen des Luxuszuges weite 
Strecken durchfährt oder — noch moderner — das Flugzeug be⸗ 
p wird fie, falls ſie nicht kleine ſentimentale Anwandlungen 


glam in viereckige, ſchwerfällige 


die Braut ausruhen konnte, wenn fie vom Weiten ermüdet wäre. 
war für fie ein Gemach aus Holz angefertigt worden, das mit Gold 
und koſtbaren Stoffen ausgeſtattet war und das von 200 Perſonen 
getragen wurde! In dieſer Rieſenſänfte konnte fie bequem 
mit Perſonen ihres Gefolges umhergehen. Auch auf anderen 
Reiſen wurde beſonders für jie geſorgt. So begleitete ihren Reiſe⸗ 
ug ein anderes Mal ein Maultier, das einen Armſeſſel mit Fup⸗ 
ſchemel und Rückenlehne auf dem Sattel trug, und ein zweites. 
das mit einem Tragebett, von einem Baldachin überſpannt, mit 
Samtmatrake und Fidenzn Kiſſen beladen war. Die erſtaunten 
Zeitgenoſſen erinnerte dieſe unbekannte Pracht an den Orient, 
und jo mochten ſolche Aufzüge nicht wenig dazu beitragen, Ge⸗ 
rüchte, die blonde Schöne ſei eigentlich eine Maurin oder ſpaniſche 
Jüdin, aufrechtzuerhalten. 8 
Um 1570 reiſte eine andere, nicht minder . Modes 
dame Margot von Frankreich nach Lüttich, um die Mailer von 
Spa zu gebrauchen. Ihre Sänfte hatte bereits Glasfenſter, die 
i ER, Wappen bemalt waren, und war ganz mit „inkaxnat⸗ 
farbigem“ Samt ausgeſchlagen, eine gewagte Zuſammenſtellus o 
u der rötlichen Lockenperücke, mit der die größte Mondäne ihrer 
eit ihr ſchwarzes Haar zu bedecken pflegte. — Im Laufe des 17. 
hrhunderts wurde der Reiſewagen allgemein, die Reiſe aber 
dadurch keineswegs bequemer. In ihrer lebendigen Art ſchildert 
ſpäter die Markgräfin Wilhelmine von Bayreuth ihre Merten, 
Bon Verlin bis Hof brauchte fie im Januar 1732 etwa 10 Tage; 
eich in der Mark bei Kloſterzinna fiel der Wagen um, wobei 
chwere Koffer und zwei geladene Piſtolen, ohne Schaden anzu⸗ 
richten, auf die Prinzeſſin ſtürzten, die ihrerſeits dieſen Unfall mit 
viel Humor beſchreibt. Aber das Lachen verging ibr, als fie iu 
Thütringen ankam und zum eriten Male Berge und „fürchterliche 
Abgründe“ ſah. Aus Furcht vor letzteren ſtieg ſie bei den imme; 
ſchlechter werdenden Wegen aus und ging zu Fuß durch de 
Schnee. Auch nach einem anderen Beſuch in Berlin hatte der 
Kutſcher „die Güte, uns eine Chauſſee hinabzuwerfen. Der Wagen 
überſchlug fa, und ich fiel auf den Deckel des Kutſchtaſtens, zer⸗ 
chlug mir das Geſicht und bekam Beulen am Kopf“. Ein anderes 
T ſchildert ſie die ſchmutzigen elenden Wirkshäuſer, in die fie 
einzukehren gezwungen war, oder eine nächtliche Fahrt durch einen 
berrufenen d, wo zum Ueberfluß auch noch die beiden Fackeln 
erloſchen, die ſie begleiteten. un ſolche Ereigniſſe ſchon ber 
fürſtlichen Reiſen üblich waren, bei denen man doch annehmen 
könnte, daß beſſer gebaute Wagen und Aa aa Pferde materigt 
verwendet wurden, jo kann man ſich leicht ein Bild von den An ⸗ 
nehmlichkeiten einer Reiſe in den Poſtkutſchen machen, wie 
ſie um jene Zeit auflamen, und den Frauen der breiteren Schich⸗ 
ten, die keinen eigenen Wagen beſaßen, die einzige Reiſemögljch⸗ 
keit boten. N Liane von Gengkaw. 


Der Geburtstag.“) ER 
Und dann war der Geburtstag da. Es war vor dem Frühſtück. 
Da erwiſchte Trudel die Mutter und zog fie in eine dunkle Ecke. 
Sie reckte ſich auf die Fußſpitzen: Ss muß dir was ius Ohr 
N „de ungen, die beſonders verhängt 8 . du darfſt es den andern nicht verraten, daß ich's ge⸗ 
— bes 1 Nei ehen a Si fie Die Mutter verſprach es und neigte ſich hinab. Das Kind 
le ſchließlich noch enflerfcherben ee * elt 5 ſchlang die Arme um ihren Hals und ſein Atem traf warm ihr 
Ma erhielten. Ueber r, als es hineinhauchte: „Du kriegſt von mir zum Gehuristag 
ein Bildchen und noch etwas. Guck her.“ Sie zog aus dem Schür⸗ 
Bere ein herausgeriſſenes Heftblatt, auf dem ein prächtiger 
hriſtbaum zu ſehen war, bunt angemalt und mit gelben Flammen 
auf den Kerzen. Es hatte ihr das Herz abgedrüdt, fie konnte das 
Glück über das herrliche Geſchenk nicht allein tragen, erſt an der 
Bruſt der Mutter gewann ſie wieder ihr Gleichgewicht. 

„Gefällt es dir?“ fragte ſie begierig. 

„Es gefällt mir furchtbar aut, und ich freue mich gauz ſchreck⸗ 
lich, daß du mir jo etwas Schönes gewalt halt; aber nun tu es 
weg, und ich will es wieder ganz bergeilen, dann habe ich jo eine 
ſchöne Ueberraſchung, wenn es auf meinem Tiſch liegt.“ 

„Gelt, das iſt 1 855 grad, wie wenn du geträumt hätteſt ?“ 

Die Mutter nickte und küßte ihr Kind. Ach, wenn doch nie 
dies Herz ihr etwas verhehlen könnte auch jpäter nicht. Menn 
doch das Bedürfnis bliebe, nahe am Herzen der Mutter zu leben 
im Licht gegenſeitiger Liebe. 


Das Richten iſt wohl das ſchwierigſte Amt 
Von allen Aemtern auf Erden; 

Was heute gefhmäht wird, verhöhnt, verdammt, 
Kann morgen vergöttert werden. 

Drum: geht man zu Keibe dir noch fo hart, 
Gib' deine Sach nicht verloren! 
Oft hat die vernichtende Gegenwart 
Den Beifall der Fukunft geboren. 


von der guten alten Zeit träumt, kaum die Sul im Wagen 


er Fahrten, 
n, die Verſpä⸗ 


gemeinen treiften die 


eorte; in Deutſchland genoſſen namentlich Baden bei 
Hawe, auch als Vergnügungsſtätten 
roßen Ruf. Im K 7821 legten die Frauen der Ver⸗ 


ſo ſaßen ſie auf einem re Bank- oder Brett- 
r Sitz. Krante und ältere 


aunt wurden oder die durch Träger 
agen dagegen waren Jahrhunderte 


ne bon Frank- 
und dem Adel der Mark Brandenburg würde zwei Jahe⸗ 


2 


berſpannten 


r die Kurfürſtin Gliſabeth von Brandenburg 1509 


lung in einer 


*) Entnommen aus dem in Kürze erſcheſnenden Buche „Als 
Mutter ein Lind war“ von Helene Ehriftaller (Verlag 
Friedrich Reinhardt in Baſel), Das Buch gibt, einen prächligen 
Einblick in die Familie Cheiſtaller und möchte wie Agnes Sappers 
„Familie Pfäffling“ in recht vielen deutſchen Famtlien vora“leſen 
werden. 


indungen gefielen. o berichtete ein Augenzeuge 


Pr 


ö 
. 
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Wie kommt das Unglück in die Ehe. 
Kaum in einem anderen menſchlichen Verhältnis ſte en ich 
Erwartung und Erfüllung jo gegenſätzlich gegenüber, 2 der 
Ehe Von den guten, ruhigen und glücklichen Ehen, die es in Menge 
gibt, joll hier nicht geſprochen werden, ſondern von den ungezählten 
anderen, die entweder von dem Scheidungsgericht getrennt werden 
oder als eine Hölle auf Erden weiter beſtehen, niemandem zur 
8 55 wohl aber zum Verderb der beiden Seelen, die in dieſen 
erker eingeſperrt ſind. Und doch iſt in den weitaus meiſten Fällen 
een. daß ſie in nicht geringerer Freude, verſicht un 
geſchloſſen wurden als die glücklich verlaufenden anderen. ei 
exade bei der ſchließung kann man als faſt allgemeingültig 
annehmen, daß auf beiden Seiten der beſte Wille zum Zu⸗ e 
ammenhalten, zur Kameradſchaft gegeben iſt. Mann wie Fraue 
ind überzeugt, daß fie unter dem gegenſeitigen Einfluß ihre 
chlechten Seiten abzulegen vermögen, und ſehen die Zukunft in e 
1 Licht. Wie kann es kommen, daß trotz dem guten Willen 
ſo oft das Ende jo traurig fit? 


macht“, ſelbſt wenn ſie in gewiſſen Punkten das Handeln des Ein⸗ 
zelnen natürlich behindert. — Wer als „Einzelgänger“ auf die Welt 
gekommen iſt, ſollte die Folgerung daraus ziehen und auf die An⸗ 
nehmlichkeiten der Ehe verzichten, da er ihre weniger angenehmen 
Seiten nicht in Kauf nehmen will. Das gilt für die Frau nicht 
weniger als für den Mann. Dieſes gegenſeitige „Auf den Willen 
des anderen Rückſicht nehmen“ iſt ſehr leicht, fo lange zwiſchen den 
Ehegatten ein ſtarkes Gefühl, Freundſchaft, Liebe oder Kamerad⸗ 
ſchaft herrſcht. Wo Gleichgültigkeit vorwaltet, it das Rucficht⸗ 
nehmen viel ſchwieriger. — Hier liegt eine der erſten Klippen des 
Eheglücks. 

Eine andere liegt in der Herrſchſucht des Mannes, der unba⸗ 
dingt in allen Punkten entſcheiden will, dem ſein eigenes Wart 
das Evangelium iſt, dem ſich die Frau zu unterwerfen hal. Bei 
ſolchen — heute pn unzeitgemäßen — Thrannennaturen hal die 
Frau einen ſehr ſchweren Stand. Wenn fie an ſeiner Seite lücſot, 
muß fie ſehr viel von ihrem eigenen Weſen drangeben. Als eing 
reſtlos glückliche Che wird man dieſe Ehen ſelten bezeichnen können. 
„Ich erinnere mich eines Falles einer ſehr kinderreſchen Familie z 
„— die zarte Frau hatte ihrem Manne achtzehn Kinder geboren —, 
der Mann war außerhalb des Hauſes der entzückendſte Geſell⸗ 
ſchafer, den man ſich denken konnto —, manche Frau verliebte ſich 
in ihn —, zu Hauſe aher ſaß die Geführtin ſeines Lebens; niemals 
ging er mik ihr aus, ſtreng war feine Miene, wenn er zu Hauſe e 
umherging. — die Frau hatte die Kinder, hatte den Haushalt, 
hatte die Fürforge für das leibliche Wohl des Mannes, — was 
wollte ſie mehr!? Charakteriſtiſch war nur, daß eine der Töchter 
als Achtfährine einmal gefragt von einem Bekannten. „Was 
willſt du deun werden?“ antwortete: „Ich will ein Papa werden, — 
aber nur ja feine Mama!“ Charakteriſtiſch iſt ferner, daß keines 
der achtzehn Kinder aus dieſer Ehe, weder Söhne noch Töchtec, 
heiratete, obwohl alles geſunde und nette Menſchen waren. Der 
Schrecken vor der Ehe der Eltern war ihnen zu tief in das Herz 
eingedrungen. — 

Der Gegenfall find die Frauen, die ſehr ſtark zum „Bemuttern“ 
neigen. Sie ſehen es am liebſten, wenn der Mann ihnen jeden 
Groſchen ſeines Verdienſtes ausliefert, ſie kontrollieren jeden Schritt, 

den er tut, ſie machen feine. Briefe auf und wollen in keiner Weije 
irgend ein Recht ihres Mannes auf feine Eigenperſönlichkeit aner⸗ 
kennen. (Im Altertum nannte man dieſe Frauen Fantippe.) _ Fi 

Eine der ſtärkſten Gefahren für eine friedliche Abwicklung des 

Ehelebens iſt das Geld. Was ſoll ein Mann machen, der an eine 
perſchwendungsffichtige Frau geraten fit, was eine Frau, deren 
Mann nicht rechnen kann? Auch in ſolchen Fällen erſcheint ein 
Keſtand der Ehe kaum möglich, denn es gibt begreiflicherweiſe über 
dieſen Punkt unausgeſetzt Zänkereien. Selbſt bei gutem Willen 
iſt hier eine unglückliche Naturanlage nur ſchwer zu überwinden. 
Ein Vrautpaar, das die Abſicht hat, zu heiraten, ſollte fich 
über dieſe Frage ſehr ernſthaft ausſprechen. 

Es iſt natürlich ein Unding, wenn der eine Teil überflüſſige 
Ausgaben macht, während die nötigſten Vedürfniſſe nicht beſtritten 
werden können. Man halte einmal Umſchau in den Ehen und 
wie 1 0 wie häufig gerade hier der erſte Urgrund aller Zwiſtig⸗ 

leiten liegt. 5 8 

Daß auch minder ſchwerwiegende Naturanlagen des einen Teils 
dem anderen Teil das Leben ſchwer und unmöglich machen können, 
iſt unſtreitig; auch kleinkalibriges Geſchoß kann Schaden anrichten. 
Deshalb fei es nochmals geſagt: Wer eine Ehe ſchließt, ſollte es 
nur nach reiflicher Ueberlegung tun und in der Erkenntnis, daß 
dieſer Schritt ſchwere Verantwortung in ſich ſchließt. Das hübſche 
Aeußere eines Menſchen darf einen nicht zu dem Irrtum verleiten, 
daß eine Wanderung durch lange, lange Jahre mit dieſem Menſchen 
erträglich ſei. Es kommt nicht fo ſehr auf das hübſche Geſicht an 
als auf die zuverläſſigen Eigenſchaften in den Hauptpunkten, und 
vor allem. darauf, daß die eigenen Anlagen damit übereinſtimmen. 
Ein gutes Geſpann bedingt Gleichheit des Materials! 


Wie Fritzi Maſſarn entdeckt wurde. 
Der heute in weiteſten Kreiſen bekannte Dheat 
Fritzi me 


tte aber gehört, 
bſicht hatte, am 


ährend des Auftritts ſeinos Protegés. In der Pauſe 

Akt fragte der Diroktor Held: „Sagen Sie, Held, un die 
eine Sonbrette?” Held sache: Jh habe feinen , 

jet mir, aber ich kann mich erkundigen, wie fie heißt.“ Die 
war vorüber — Held beobachtete den Direkt 
m zweiten Akt erklärte der Direktor Held: „Sprechen 
fer Soubrette, wir wollen ſie für Berlin probieren.“ 


hörte, daß die Wienerin doch wieder 
ür das Metropol⸗Thoater engagiert wurde, geriet er in einen 
Juſtand der Raſerei. Begreiflich — denn jeder, der ſich an die 
Bremieren des Metropol⸗Theaters vor dem Kriegsausbruch erinnern 
weiß, daß eine Premiere dort ein geſellſchaftliches 
Berlin bedeutete. — Dor Abend 
rſten Reihe, der Direktor in der 
Die Nervoſität der drei iſt nicht 
Ledner zerbrach, was ihm in die Finger kam, der 
ſeinem Platz und rührte ſich nicht, und Held war 
nicht weniger nervös, da von dem Erfolg feines Schützlings ſeine 


ne Soubrette?“ 
or weiter. In der 


Wer war froher als Held! 
Als ſein Chef L 


[Ereignis für 
heran — Ledner ſaß in der eo 
Lage und Held im Mittelparkett. 


Direktor ſaß auf 


Das Auftreten der jungen Soubrotte geſtaltete ſich zu einem 
Als die Premiere vorübe 
edner auf Held, der bisher ein Monatsgehalt von 200 Mark be⸗ 
„Von heute an 700.“ 

Das war der Erfolg des erſten Auftre 


Senſationserfolg. 


og, zu und fante: 
x kens der Wiener 


Millionen Famili 


die in die Berechn 5 150 Menſchen einbezogen werden. 


; Ver 
F * 3 5 En 1907, fo fieht man, daß der An⸗ 
er 


i fie de eco der Frau dieſer das größte Betã⸗ 
ge 


dann kamen langſam 
Blatter. ee ge ſich — Inſerat nur ſehr ſchwer 


Die praktiſche Hausfrau. 
Gettflede in braunen Schuhen beſeitigt man durch einen Brei 
aus Benzin und Magneſia. Dieſer Brei bleibt bis zur Erhärtung 
auf den Flecken liegen und wird ſo oft wiederholt. — der Fleck ver⸗ 
ſchwunden iſt. Unanſehnlich gewordene braune Schuhe fürdt man 
wie neu auf, wenn man fie mit der Lederfarbe „Wilbra“ (Drogen- 
handlung) behandelt. Man bekommt die Farbe, die waſſerbeſtändig 
iſt und nicht abfärbt, in den verſchiedenſten Tönen 
Deleitigung alter Lackanſtriche. Alte Lackanſiriche beſeitigt man 
0 eine Miſchung von 5 Teilen 36prozentigem kieſelſauren Alkali 
(Waffen Mas“ 1 Teil 40prozentiger Natronlauge und 1 Teil Salmiak⸗ 
Ein ö an beftreicht die Gegen unde damit und wäſcht nach einer 
unde ab. 
Ofenglanz. Eine Miſchung von 3 Teilen einer 1 
ſenvitrio 
werden 1 Teil gutes ſchwarz, 1 — und 5 Teile Graphit 


Werbähäligleit zum große og Teil auf die Kri ten e zurückzu⸗ 
fiihren iſt, Be denen rauen ja nicht zu leiden hatten. Wenn 
man — 2 mu * in allen Ländern der Zuſtrom 
von u den Berufen im folge des Krieges ür Wirts ge⸗ 
ee 1 155 für Deutſchland 1 0 Zuwachs für Wirtſchaft, 
8 pa Apnilie eine ganz beſondere Bedeutung. 
= Muß bedenken, daß von 100 eerimn 6, che be» 
find als ri 36, en An 


Frau an der earbeit t von 10,9 auf 34,5 Pro nt, 

im Handel und Verkehr au 38,3 Pro 25 eſtiegen iſt. 11 Mil⸗ 

lionen Männer P als Arbeiter ionen Frauen gegen⸗ 
über, was einen P im e un 8 

eee oluten n rechnet, ſo wäre im Han⸗ 

r illionen am chen "beichäftigt, d da dieſer 


wia wir es in den — ähnlich erlaben, ine Ein wohlriechendes Mottenmittel iſt getrockneter Steinklee. In 


Gazebeutel Rn > wird er zwiſchem Kleider gehängt und in den 
Sprungfedern an Sofas und iſelungnes re Der zarte 0 
wird niemand beläftigen, die Motten meiden ihn aher. 


Emaillierte Eimer uder 1 5 undicht geworden ſind, laſſen 
ſich meiſt wieder reparieren. 13 bt dazu einen beſonderen Kitt. 
den man in die Ritzen ſtreicht und trocknen läßt, bevor man den 
Gegenſtand wieder in Gebrauch nimmt. Iſt der Boden eines 
Topfes durchgebrannt oder der eines Eimers, einer Gießkanne 
uſw. durchgeroſtet, ſo lohnt es ſich, einen Erſatz durch den Klempner 


ffnet. Im Gaſtwirtsgewerbe beträgt die Beſchäf⸗ 

1 1 61 Prazent aller in dieſem Beruf Tätigen, in der 

Leden . Prozent und im eidungsgewerbe 52 Proz. 

Aus dieſen Zahlen erkennen wir, wie groß der Anteil der Frau 

an dem Wirtſchaftsleben und Wan ar geſellſchaftlichen Leben 

Saen geworden iſt, und daß die Frau in Zukunft einen 

beachtlichen Faktor im Wirtſchafts⸗ und politiſchen gan: dar» 
n eich, 


Heirat nicht ausgeſchloſſen 5 
* Schwarz gewordene Silberſachen, die jehr lange gelegen haben, 
Von Hilde Stein i einigt man zunächſt in einer ſchwachen Löſung von Salpeterſäure 
ce Ma im Löwen geboren. ſucht (1: 20), ſpült gut ab, wäſcht das Silber mit warmem Waſſer und 
Ehefährtim mit un 2 rnfeife, trocknet es und behandelt es dann mit der üblichen Putz⸗ 


omade oder roſa Silberſeife. 

Beim Fortlegen von Silberzeug, das ſelten benutzt wird, wickle 
an jedes Stück einzeln in weiches Seidenpapier und ſchlage dann 
inen Flanellappen darum. 

Stahlflingen der Meſſer und Stahlgabeln reibe man vor länge⸗ 
rem Aufbewahren mit Olivenöl ab und lege ſie dann in Oel papier; 
dann roſten ſie niemals. 

Klemmende Schubladen reibe man an den unteren Holzſchienen 
und oberen Seitenwänden mit Schmierſeife ein und reibe fie ſpäter 
— wenn der Grund in durch Feuchtigkei t verzogenem Holz zu ſuchen 
iſt — mit Sandpapier ab. 


Rhabarberſaft rei Rhabarberſiruß. Die Stengel der Rha⸗ 
barberblätter werden mit wenig Waſſer gedämpft, dann ausge⸗ 
preßt. — 35 Gewichtsteile des Rohſaftes werden mit 65 Gewichts- 
teilen Zucker durch einmaliges tüchtiges Auskochen zu Rhabarber⸗ 
fteup zubereitet. 

Gebrannte Mandeln. Mandeln und Zucker zu gleichen Teiten. 
Die Mandeln werden gebrüht und abgezogan, der Auer wird mit 
nfetwas Orangenblütenwaſſer und Vanille bis zum Faden gekocht 
Zu bringen. \ Man gibt die Mandeln les können auch Kürbiskerne ſein) hinein 
als das ſtarke dec dazu entſchloſſen. dieſen „nicht mehr unge⸗ läßt ſie 5 Minuten kochen und gibt ſie auf einen Porzellanteller 

wöhnlichen Weg“ zu beſchreiten. Man muß ſie bis zum Erſtarren rühren und dann auseinander⸗ 
England — 1 — umgekehrt. 1797 erſchien im „Ob⸗ brechen. 
fer die erfte Heiratsannonce und die mar von einer Frau! Ss Kalbsbruſt mit Paprika. 6 Perſonen. 3 Stunden. 2 Kile 
war wohl überhaupt die erſte Anzeige dieſer Art. die es gab. Sie ſſchäne Kalbsbruſt werden von Knochen und Knorpeln bakral, ge⸗ 
erregte denn auch ein fo großes Auſſehen, daß die Zeitung wochenlang waſchen und mit Bindfaden zu ſchöner Form gebunden. In 60 
——— ne 2 böte. ee Gramm kochender Lutter, in der man ee er Wurzei- 
* und ei ig geſchnitten wi andünſten ließ, lä 
aal im 5 gute Partie gemacht, die auch noch dazu glücklich aus⸗ e e eee a 


der älteſten vorchriſtlichen Zeit. Die Sockel der antiken Götterſtatuen, 
die Mauern der Häuſer von Pompeſi und Herkulanum — von Kuidos 

und Theben waren voll von Annoncen. Beſonders pflegten Damen. 
die den Männern wohlwollend gegenüber ſtanden, ihre Reize und 
Vorzüge üffentlich anzupreiſen. 


Berfehoffenen Männer um ‚Ausfünft und Nachrichten baten — und 
angſam auch die Heiratsannoncen in die 


man die Kalbsbruſt auf allen Seiten anbraten, füllt zwei Ober⸗ 
taſſen Fleiſchbrühe, die aus zwei Maggis Fleiſchbrühwürfeln be⸗ 
reitet wurde, darüber und ſchmort das Fleiſch unter öfterem Um⸗ 
wenden und Begießen weich. Die Soße wird, nachdem das Fleiſch 
n iſt, mit einer hellen ehleinbremue ſämig ge⸗ 

cht, noch 2 bis 3 Eßlöffel ſaure Sahue dazu gegeben, kräftig 


8 ‚ai rien ne Fauſt zu bellen. Auch — 
„ e 
5 wirbelte ungeheuren Staub auf. ar es doch in — 


reger Die 8 en konnten ſich gar nicht genug tun] mit ae abgeſchmeckt und mit zehn Tropfen Maggis Würze 

an Empörung — bis are a en a Artike er⸗vollend 

ie in dem die 55358 tatſächlich auf dieſem Ges wohlschmeckende Tunke zu Salat. % Pfund Quark wird 
＋ Glück zu haben. mit einem Eßlöffel Oel und dem nötigen Salz fein gerieben, daun 


man Fi in den — groanaig Jahren wird . der Quark beſchaffen iſt — entweder die gleiche 


wohl völlig mit dieſer Form des Glückſuchens „Angebot⸗ Br, im anderen Fulle Sauermilch hinzugefügt, jo daß 
„Nachfrage“ ſind gleich ſtark immer das eine ve rk Tunke entſteht, der nach Gaſchmack etwas Zucker 
f Wer denn, ob die „ſeelenvolle] hinzugefügt werden kann. 

—— “(jo las vor ein vaar — J Halter Papeikafiſch. Ein ſchöner Karpfen wird gereinigt, gete It 
5 s yon ammer und e beſteht u in ihre] und in nette Stücke zerlegt. 11 Liter Milch warden 0 ſachs gro⸗ 
eele in viel Speck verpackt hat — wer weiß, 06 bei der „ſchönen [ ſzen Zwiebeln, die fein geschnitten find, gekocht, mit den nötigen 
aber mittelloſen Waife* nicht noch irgend etwas anderes dahinter la und etwas ika gewürzt und in dieſem Sud die Fiſchſtücke 
eckt — ob nicht die 1 m mit den ee bloß einen aus der edämpft. Sind ſie weich, richtet man ſie auf einer langen 
53 hat? — — wer weiß . .! ehe an und übergießt ſie mit der noch längere Zeit gekochten 

Und doch iſt ſtattſtiſch fer, 90 v. 5. dieſer Leutchen und durchpaſſierten Milch. Der Fiſch wird ſehr kalt ſerviert. 
Ken ee —— er ft uns die Aufſtellung, Käſekrapfen. Von gutem, geriebenem Käſe, halb fo viel Mehl 
wie dann die Ehen au Aber ſchließluch werden ja von als Käſe, Eier fo viel als nötig, um den Teig auf einem Vackbrett 


nun an. wenn man en 5 0 jenem Horoſkop den Partner ſucht, 


die eee 8 moeıme Tui ausrollen zu können, etwas Salz, ein wenig Muskatblüte wird dor 


Teig hergeſtellt und zu Halbmonden oder Krapfen geformt. 


dann muß es ja gut enden! — 
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22 Freund der Kinderwelt. „24 


® 
Schwerkraft ſcheinen aufgehoben, wenn man das Eichhörnchen da⸗ 
hinfliegen ſieht, auf und ab, nach rechts und nach links, um den 
zſcheußlichen Verfolgern“ zu entgehen. Bis es ſchließlich das 
ſchützende Dickicht erreicht, in dem es zu hauſen pflegt. Hier birgt 
es ſich, hier hat es Ruhe. Seine Aeuglein blinzeln noch hindurch 
— der Anſturm der Verfolger läßt nach, das Gekreiſch berſtummt 
allmählich. Der kleine, tollkühne Räuber hat ſich für diesmal ge⸗ 
zettet. Aber in ſeinem Herzen iſt das Verlangen nach leckerer 
Vogelbrut geblieben, und nicht lange wird es dauern, bis er einen 
neuen Raubzug antritt. 


Was der Nebel kaun. 
Des Müllers Lieſe war mit ihrer Freundin, der Aung, böſe 


Von Johanna Wels kirch. 
Wo gibt's noch ein Mort das zum Ohre dir dringt, 
O Jugend, in ſommernden Tagen. 
So go dhell daß hell es im Herzen dir ſingt 
Vor Freude gar nimmer zu ſagen. 
Der dem ſich die Ferne weithin vor dir dehnt, 
Mit ſchimmernden, flimmernden Welten, 
Dabin du fo lange. fo lang dich geſehnt, 
Mit Ruck ack und Laute zu ſchreiten. 
Nun find ate gekommen, die Ferien ſind da, 
—— wanore hinaus in die en 9 

arün mit Hallo uno grüß mit Hurra 
Die Sonne und abende die Sterne; 
Und weile in Zaren und ſteig au bie Höh'n 
ie ſonnenumflimmernden blauen, 
Und Selce und juble: es iſt doch fo ſchön 
Die Welt, und wie froh macht das Schauen! 
Und laſſe die j ingen Herzen dir recht 
Boa all ihrer Schönheit umwehen, 
Und werde eln kraftvoll. geiundes Ge ſchlecht 
Und lerne die Schöpfung verſtehen; 
Denn was ſie dir kündet in all ihrer Pracht, 
Sind Wunder auf Wegen und Stegen, 
Drum nütze die Ferien, o Jugend, hab acht, 
Damit ſie dir werden zum Segen. 
— — A LE nn 


Ein geſchwänzter Eierdieb. 


Naturwiſſenſchaftliche Plauderei von Hans Viktor Brennide, 

Wie poſſierlich ſehen die zierlichen braunroten Eichhörnchen. 

aus, wenn ſie munter von Aſt zu Aſt ſpringen, ne die Zweige 
e 


ſtändig aus dem Wege. Sie holte ſie auch nimmer zur eg ab, 

Seitdem hatte Anng gar nicht mehr recht ihre Gedanken bei⸗ 
ſammen. Sie vergaß ſich gang. Faſt jeden Morgen war ſie zu 
ſpät daran, heute ganz beſonders. Noch zehn Minuten bis acht 
war es, und ſie hatte den Kaffee immer noch nicht getrunken. Jetzt 
aber war höchſte Zeit. Jetzt hieß es, ſich tapfer tummeln. Mit drei 
Zügen hatte Aung die große Taſſe geleert und war mit ihver Schul⸗ 
taſche am Arm auf der Straße. 

Aber nein, war das heute einmal ein Nebel, daß Anna kaum 
zwei Schritte weit vor ſich ſehen konnte! Doch ſie ſtürmte vorwärts: 
denn ſie hatte ja große Eile. Da — auf einmal — bums! Was 
iſt das? — Ein Zuſammenſtoß! Zwei Naſenſpitzen berühren ſich. 
Zwei kleine Leute umarmen ſich. Wer find ſie? Anna und Lieſe. 
Sie lachen einander au. Sie reichen ſich die Hände. Wer könne 
auch da noch länger bös bleiben! ——— 

Aus Wiederkehrs Fibel „Unter uns Kindern“. 
(Mannheim, Bensheimer.) 


Denkaufgabe. 


Wir geben nachſtehend ein Beſſpiel einer Denkſport⸗Aufgabe 
bon Dr. med Alfred Beyer, dem Begründer der Den portbewegung, 
die wir ſeinem Werte: „Die Technik des Denkens“, Deutſche Buch» 
Gemeinſchaft, Berlin SW. 11 (Prospekte gratis) entnehmen: 

Aufgabe: Du beſtellſt zehn Minuten bor Abgang deines 
Zuges eine Taſſe Kaffee. Der Kellner bringt dir den Kaffee. Du 
ſtellſt feſt, daß er zu heiß it. Aus Erfahrung weißt du, daß du 
ihn auch noch nicht einmal würdeſt trinken können, wenn du die 
dir zur Verfügung ſtehende kalte Milch bineingieſſt. 

Die Zeit drängt, in fünf Minuten mußt du den Kaffee triu fen 
können. Du ſcheuſt dich, den Kaffee in die Untertaſſe zu gleßßen, 
trotzdem du weißt, daß er dann ſchnell abkühlt, und ar deshalb, 
weil er einmal die kalte Unteriaſſe erwärmt und dabei ſelbſt un 
die dazu erforderliche Wenge kühler wird. Zudem iſt die 
Oberffäche, die mit der kühlen Luft direkt in Berührung kommt. 
A re g 5 05 5 1, weſentlich größer als die Oberfläche des in der engen Taſte befind⸗ 
daß es bisweilen froh 115 die Age ergreifen au, können. Meist lichen Kaffees ) 5 

oe mee 638 die Peder Ray ane erde anfrage id. einen Unterſchied in der Reit der Abi. 
lung bis zur Trinkbarteit ergeben, wenn du erſteus die Milch ſofart 
nach Empfang des Kaffees in das heiße Getränk gießen und dann 
fünf Minuten warten, oder wenn du zweitens den heißen 2 
unächſt fünf Minuten fbehen laſſen würdeſt, um erſt dann die 
fühle Milch in den Kaffe zu gieſſen? 5 R 
! Löſung: Die Erfahrungen zeigen, daß jeder Körper ſeine 
Wärme una: in um fo ſteilerer Kurbe abgibt, je heißer er iſt. 
Dieſe Kurve wird um fo flacher, je mehr ſich der Wärmegrad dez 
Körpers der Temperatur der llngebung nähert. Dasfelbe lehrt 
jedes erhitzte Plätteiſon. Re 3 
e Hausfrau weiß, daß ſoeben gedämbp rtoffeln it 
30 Minuten ſoweit abgekühlt find, . fie gegeſſen wer⸗ 
den können. Die Temperatur iſt alſo etwa in ünf Minuten bon 
100 auf ſchätzungsweiſe 50 Grad geſunken. Sollen die Kartoffeln 
aber zu kallem Calat für den Abendtiſch verarbeitet werben, fo ber⸗ 
gehen Stunden, bis fie kalt geworden find, und die Hausfrau ift 
in großer Sorge, ob der Nachmiltag ausreicht, um den Salat auf 
angenehme, kühle Temperatur ſinken N55 laſſen. 8 

Laſſe ich den Kaffee alſo einige Minuten ſtehen, ſo wird er 
gerade deshalb ſchnell abkühlen, weil er ſehr heiß iſt. Die un- 
peratur möge in fünf Minuten auf etwa 60 Grad geſunken ſein. 
Gießt man nun kühle Milch hinzu, fo wird das Gemiſch enießbar 
ſein. Gießt man aber in den n a finn. = + 1 0 
4 1 1 N y a — A i N i i u ra l. Pr 
alles 8 1 neh En arm BU flag . erfolgen, weil der Kaffee an ſich 

5 : um r ro N } ; l g i 
aufgeſperrten abe die wütend anten Augen, die bedroh⸗ He a kühler iſt und daher in fünf Minuten weniger ſtark 


lich ſchlagenden Flügel, die raubgierig gekrümmten Klauen. In Ab i 
Umgekehrte Wörter. Welches lit das längſle ae deutſchs 


Anbetracht de ſen, daß ſein Raubzug diesmal ganz ergebnislos blieb, 
bat er ein ſchlimmes Fegefeuer auszuſtehen — es iſt doppelt bit« Wort, das ſich umkehren läßt und dasſelbe Wort ergibt 
Craajdjanag : Maauutz) 


ängſtigt einen lauten Alarmruf aus, worauf ſein Ehegeſpons und 
Moſtmitbeſitzer erſcheint. Nun naht der intereſſante Augenblick 
des bur und es kommt vor, daß das Eichhörnchen 


die Seite getroffen, um dann als ein Klümpchen Unglück auf dem 
Boden zu landen. Die Rachgier des gekränkten Vogels iſt damit 
je doch nicht erſchöpft. Er überfällt das noch ganz berwirrt am 
Moden hockende EN aufs neue mit ſeinen Schnabelhieben, 
ur : s beſſeres kun, als ſich aufraffen und den 
nächſten Baum hinauffliehen. Doch der Zwi wenfal iſt nicht ohne 
Lärm und Gekreiſch abgegangen, und es iſt nicht ſelten, da ſich 
zehn, zwanzig Vögel eh, um ſich an der Hetzjagd auf den 
ebenſo gehaßlen wie gefürchteten Feind . Wild flat⸗ 


ter, wenn man für eine Sünde beſtraft wird, an deren Begehung 
man gehindert wurde. Nur Schnelligkeit kann hier Rettung brin⸗ 
gen: das Eichhörnchen nimmt alle Kräfte zuſammen, wie ein Pfeil 
ſchnellt es durch das grüne Gezweig, ſelber faſt einem Vogel ähn⸗ 
lich im raſchen Dahinſchießen. Wunderbar icher, nie das Ziel 
verfehlend, ſind ſeine Sprünge. Unter ihm tanzt das Laubwerk, 
der gottige Schwanz iſt ein zuverläſſiges Steuer — die Geſetze der 


ſtimmung? 
(non unde uu 19a J 30% Bunagazu ene moanuzz) 


Con nge 1g1819 enz 29q bungen asc) 


geworden. Sie redete kein Wort mehr mit ihr. Sie ging ihr he⸗ 


Welches Wort ergibt bel ſeiner Umkehrung die Art ſeiner Be⸗ 


Für des Lateinſſchen Kundige: „Otto tenet mappam madidam,“ BER 


